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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 41. 


Sonnabend den 9. Oktober 1830. 


Der Herr Gevatter. 


In einer großen Handelsſtadt, die zu den groͤß⸗ 
ten Spekulationen Gelegenheit gab, hatte ſich Herr 
Rendah zu einem der reichſten Kaufleute empor 
geſchwungen. Auf mancher Schreibſtube ward die 
Muͤtze bei Erwaͤhnung ſeines bloßen Namens 
gezogen, ſo groß war das Anſehn, in welchem ſein 
Kredit und ſein Spekulationsgeiſt ſtanden. Das 
Gluͤck hatte jedoch den bedeutendſten Antheil daran 
gehabt, obwohl Herr Rendah uͤberzeugt war, daß 
er feinen erworbenen Reichthum blos feiner Klug: 
heit zu danken habe. Der letzte Schritt, den er als 
Kaufmann that, beſtaͤrkte nicht nur ihn ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch manche Andere in dieſer Meinung, denn 
er entſchloß ſich grade in einer Zeit, wo der Handel 
von allen Seiten gehemmt zu werden ſchien, ſeine 
Handlung aufzugeben und in philoſophiſcher Ruhe 
zu leben. — Daß ein Kaufmann, wie Rendah, 
fein Vermögen in völlige Sicherheit zu bringen 


wußte, verſteht ſich von ſelbſt. Er kaufte ſich eine 
Beſitzung nahe an der Stadt, und uͤberließ ſich nun, 
da mit den merkantiliſchen Spekulationen nichts 
mehr zu machen war, den politiſchen, wozu die 
Ereigniſſe der Zeit Stoff im Ueberfluß gaben. Ob 
er ſich gleich in dem Orden der Hageſtolzen befand, 
ſo machte er doch ein anſehnliches Haus, das allen 


Politikern und Neuigkeitskraͤmern zum Sammel⸗ 


platz diente, und nach und nach das Anſehn eines 
Klubbs gewann, in welchem er, wie billig, den Vor⸗ 
ſitz fuͤhrte. Seine Meinungen, ſeine Zweifel, ſeine 
Vorherſagungen wurden das Orakel ſeiner Gaͤſte, 
und wenn ſchon der Erfolg gewoͤhnlich das Gegen⸗ 
theil bewies, fo wußte man doch alles zu beſchoͤnigen 
und ſo zu drehen, daß ſeine Klugheit und Einſicht 
nicht zu kurz dabei kamen; ja, es gab mitunter 
Freunde, welche fruͤher von ihm gehoͤrt haben 
wollten, was ſich nun wirklich zugetragen hatte. 
Wie konnte das auch anders ſeyn? die Seeſiſche 
waren ſo koͤſtlich zubereitet, die Braten ſo unuͤber⸗ 
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trefflich, die Weine ſo herrlich, und Tabak und 
Porter ſo gut; wer haͤtte es alſo uͤber ſich vermocht, 
die Klugheit eines ſolchen Wirths, die aus allen 
dieſen Anſtalten maͤchtig hervorleuchtete, auf den 
Sand laufen zu laſſen? 
Es war natürlich, daß Herr Rendah die Parthei 
derjenigen Nation ergriff, von welcher er den 
meiſten Vortheil gezogen hatte. So kraͤftig er auch 
an der Wagſchaale ihres Uebergewichts ziehen und 
zerren half, ſo bemerkte er doch zu ſeinem großen 
Leidweſen, daß davon immer mehr verloren ging. 
Zwar lebte ſtets von neuem die Hoffnung in ihm 
auf, daß ſchlechterdings bald eine Aenderung ein⸗ 
treten muͤſſe, und das Reich der Moͤglichkeiten bot 
noch mancherlei Faͤlle dar, welche dieſe Hoffnung 
von Zeit zu geit aufrecht erhielten; aber von allen 
dieſen Ausſichten verſchwand in Kurzem Eine nach 
der Andern. N 
Des Herrn Rendah Schuld konnte und durfte 
das unmoͤglich ſeyn, denn es war ja klar, daß, wenn 
alles ſo gegangen waͤre, wie er ſichs gedacht hatte, 
auch alles anders geworden ſeyn muͤſſe, als es nun 
war. Offenbar lag die Schuld an den unklugen 
Maaßregeln, die man dagegen genommen hatte, 
und Herr Rendah ließ ſich zuweilen Aeußerungen 
entfallen, als koͤnnte es dahin kommen, daß er 
ſeine Hand von der Parthei, welcher er bisher ſo 
feſt angehangen, gaͤnzlich abziehen werde, wenn 
man das Verſaͤumte und Verpudelte nicht wieder 
gut zu machen wuͤßte. Die politiſchen Unterhal⸗ 
tungen erlitten unter dieſen Umſtaͤnden eine Art 
von Stockung: es wurde jetzt mehr gedacht als 
geſprochen, ſtatt daß man vorher mehr geſprochen 
als gedacht hatte. — Gluͤcklicher Weiſe gab ihnen 
ein gelehrter Weltbuͤrger, der eine Zeitlang ſeine 


Stimme ſelten mehr erhoben hatte, weil er anfaͤng⸗ 
lich gegen Herrn Rendah eine beſcheidene Oppoſition 


zu bilden kühn genug geweſen war, eine ganz andre 


Wendung, und ſetzte ſich dadurch bei ihm auf einmal 
wieder in Vertrauen und Anſehn. — „Mich hat es 
keinen Augenblick gewundert, ſprach er, daß alles 
anders gekommen iſt, als man erwartet hat; man 
hatte dieſe Erwartungen auf ſehr vernuͤnftige Vor⸗ 
ausfegungen gegründet, welche ſich jedoch nicht 
bewaͤhrten. Haͤtte man auch wohl glauben ſollen, 
daß Partheigeiſt und falſche Anſichten ſo entgegen⸗ 
geſetzte Maaßregeln anrathen wuͤrden? Doch was 
bedarf es weiterer Unterſuchung? Es liegt ja alles 
klar vor Augen. Wollten wir noch darüber ſtaunen, 
ſo duͤrften wir nur die Geſchichte der Vorwelt 
betrachten, die uns unſre eigene, wie in einem 
Spiegel, vorhaͤlt. Reiche ſind entſtanden und 
untergegangen, werden auch ferner entſtehen und 


untergehen, denn ſo will es die Ordnung der Dinge, 


wenn die Umſtaͤnde ihre Reife erlangt haben.“ — 
Hier blies doch Herr Rendah den Rauch aus ſeiner 
Pfeife etwas unmuthig; aber weislich unterdruͤckte 
er ſeinen Verdruß, weil er nichts dagegen vorzu⸗ 
bringen wußte. Auch ließ ihm der gelehrte Mann 
keine Zeit zum Widerſpruch, ſondern reizte ſeine 
Aufmerkſamkeit durch einen Zufluß von Gedanken, 
die eben ſo neu als unerhoͤrt waren. — „Sind nicht 
alle Reformationen, hub Jener wieder an, ſind 
nicht alle große Begebenheiten und Veränderungen 
in der Geſchichte der Volker durch einzelne Fühne 
und kraftvolle Maͤnner bewirkt worden? Immer 


ſtand nur Einer auf dem Schauplatz, der unter 


beguͤnſtigenden Umſtaͤnden auf eine oder die andere 
Weiſe zu herrſchen wußte, und deſſen fortſchreiten⸗ 
der Gewalt Niemand Einhalt zu thun vermochte. 
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Freilich ſind dieſe Erſcheinungen ſelten und werden 
durch lange Vorbereitungen veranlaßt; aber ſie 
ſind da geweſen, wir ſehen ſie vor Augen, und ſie 
werden in der Fortdauer der Weltgeſchichte nicht 
ausbleiben.“ — Hier ſtand der Herr Magiſter auf 
und drüdte die vielſagenden Augen ziemlich heraus, 
als er in dem horchenden Kreiſe umherblickte. Herr 
Rendah glaubte ihn ziemlich begriffen zu haben, 
und fuͤhlte zum erſten Male, daß er bei allem ſeinem 
Reichthum doch nicht Alles vermoͤge. Er haͤtte 
wohl Luſt gehabt, ein ſolcher Mann zu ſeyn, aber 
er war doch zu beſcheiden, ſich eine ſo bedeutende 
Rolle zuzutrauen. Dafuͤr zuckte mit Blitzes⸗ 
Schnelle ein Gedanke in ihm auf, den er ſo feſt 
hielt, daß derſelbe von nun an der unveraͤnderliche 
Gegenſtand ſeines Dichtens und Trachtens blieb. 


Mit hohem Ernſt erhob er ſich von ſeinem Stuhle, 


flug, den Herrn Magiſter nachdrücklich auf die 
Schulter, und ſtieg dann mit hochgehaltener Pfeife 
ſchweigend, aber große Entwuͤrfe naͤhrend, im 
Zimmer auf und ab. 

Von dieſem Tage an ſuchte Herr Rendah den 
geiſtreichen Magiſter, der ſich mit ſeiner Aeſthetik 
und Schulmeiſterei nicht weniger als mit ſeiner 
flachen Politik zu brüften wußte, aber von geſcheiten 
Leuten als ein anmaßender Schwaͤtzer betrachtet 
wurde, immer näher an ſich zu ziehen. Das neulich 
abgebrochene Geſpraͤch wurde unter vier Augen 
wieder aufgenommen. Es ward viel von den erfor⸗ 
derlichen Eigenſchaften eines Melt = Reformators 
gehandelt, und Herr Rendah horchte den klugen 
Magiſter mit vieler Schlauheit aus, wie viel durch 
abſichtlich frühe Bildung zu dieſer Beſtimmung, 
erreicht werden koͤnne, und wie ein ſolches Unter: 
nehmen anzugreifen waͤre? Der Magiſter war 


‚überall bewandert, und idealiſirte dem Herrn 


Rendah nach Herzensluſt feine phantaſtiſchen Aus: 
geburten vor. a 

Bis jetzt hatte ſich Herr Rendah noch nicht blos 
gegeben. Aber ſchon war er im Begriff, dem treff— 
lichen Magiſter, nach eidlichem Verſprechen einer 
unverbrüchlichen Verſchwiegenheit, die Eröffnung 
zu machen, daß er feſt entſchloſſen ſey, der Vater 
eines ſo großen Mannes zu werden, als die Nach⸗ 
richt einlief, daß die Stadt mit fremden Truppen 
beſetzt werden ſollte. Dieſes Ereigniß kam ihm 
aͤußerſt ungelegen; er beſchloß ſogleich, ſich in eine 
ruhigere Gegend zu begeben, und ſeine Angelegen— 
heiten der Beſorgung eines Freundes zu uͤberlaſſen. 
Herr Rendah gefiel ſich an dem Orte ſeines neuen 
Aufenthalts, und ein ſchoͤnes benachbartes Ritter— 


guth, was eben zu verkaufen war, beſtimmte ihn, 


ſich da völlig nieder zu laſſen. Kaum war er einge: 
richtet, als er auch ernſtlich auf die Ausfuͤhrung 
ſeines Planes bedacht war. Das Unentbehrlichſte 
dabei, wonach er ſich nun zuerſt umſah, war natuͤr⸗ 
lich die Mutter des künftigen Zoͤglings. Er ent: 
ſchloß ſich daher zu einer Heirath, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß die Mutter von dem Augenblick der 
Geburt dieſes Sproͤßlings an, ſich von ihm entfernt 
halten muͤſſe. a 
Der reiche Herr Rendah war bald in allen 


Haͤuſern aufgenommen, und konnte die weibliche 


Welt um ſo freier muſtern, da es Niemanden ein: 
fiel, daß er noch ſo ſpaͤt ans Heirathen denken 
wuͤrde. Eine ziemliche Anzahl liebenswuͤrdiger und 
geſcheiter Mädchen, deren kein einziges ſeine Hand 
zuruͤckgewieſen haben wurde, war feiner Wahl aus: 
geſtellt. Da aber ſein Herz nicht das geringſte 
damit zu ſchaffen haben mochte, fo richtete er ſich 
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dabei einzig und allein nach dem Modell, das er ſich 
mit vieler Ueberlegung entworfen hatte. Eine derbe 
und dauerhafte Form war das Haupterforderniß, 


denn er wußte ſowohl durch den Herrn Magiſter, 


als auch durch ſorgfaͤltiges Nachleſen, daß an der 
phyſiſchen Grundlage ſehr viel gelegen ſey. Er 
warf demnach ſein pruͤfendes Auge auf eine ziemlich 
koloſſale und ſtandhafte Jungfrau, deren ſtarker 
Knochenbau vollkommen einleuchtete. Dieſer trug 
er ohne viel Umſtaͤnde ſeine Hand an, und man 
kann ſich leicht denken, daß ſie nicht ausgeſchlagen 
wurde. 

Wie ein Lauf⸗Feuer flog die große Neuigkeit 
durch die Stadt; aber Niemand glaubte das Maͤhr⸗ 
chen, bis man ſie von den zahlreichen Verwandten 
der Braut beſtaͤtigen hoͤrte. Das Erſtaunen war 
allgemein. Selbſt der Neid verſtummte vor dem 
Gelaͤchter, welches daruͤber ausbrach; denn die 
Statur der Erwaͤhlten war uͤbrigens ſo ungelenk, 
auch ihr Benehmen ſo ungeſchickt und unweiblich, 
daß die ungezognen jungen Herren ſie ſpottweiſe 
nur das Mannweib nannten. 

Alles das Staunen, Belachen und Beſchwatzen 
that jedoch dem großen Werke keinen Einhalt. Die 
Hochzeit ward eben fo ſchnell vollzogen, als der 
Plan dazu gefaßt worden war, und Herr Rendah 
eilte ſogleich mit der Erkornen auf ſein Landguth, 
wo zu ihrem Empfang ſchon alles eingerichtet war. 
Auf ihrer Toilette befanden ſich einige Bücher, die 
Herr Rendah mit großer Vorſicht ausgeſucht hatte, 
und deren Leſung er ihr auf das nachdruͤcklichſte 
empfahl. Mit Ungeduld erwartete er den Zeit⸗ 
punkt, wo ihm eine frohe Botſchaft vertraut werden 
konnte; aber feine Erwartung wurde getaͤuſcht. 
Es verging ein Monat nach dem andern, ohne daß 


ſich eine Hoffnung dazu zeigte. Der Arzt, welcher 
ein Verwandter von Madam Rendah war, wurde 
zu Rathe gezogen und mußte Baͤder verordnen; 
doch auch dieſe wollten nichts fruchten. Herr 
Rendah ward immer ungeduldiger, und ließ ſich 
endlich nicht undeutlich merken, daß es ihm keines⸗ 
weges um eine Gattin, ſondern um einen Sohn zu 
thun geweſen ſey, und daß er außerdem jene völlig 
entbehren koͤnne. Inmittelſt faßten die Verwandten 
der Madam Rendah einen Plan, um das guͤnſtige 
Schickſal ihrer Baſe aufrecht zu erhalten, und ihr 
das betraͤchtliche Witthum zu ſichern, was ihr, 
wenn ſie Mutter eines Sohnes wuͤrde, ausgeſetzt 
war. — Bald bot auch hierzu eine arme ſchwangere 
Frau, deren Mann im Felde geblieben war, huͤlf⸗ 
reiche Hand, daß Herr Rendah ne ihr 
Kind adoptirte. 
(Der Beſchluß künftig.) 


Räthſel. 


Gleich dem Phoͤnix, den die Gluth geboren, 
Steig' ich aus dem Feuermeer empor, 

Schweb' im weiten Luftraum, ſchreibe Horen 
Ihren Tanz mit heller Stimme vor. 


Traurig klag' ich uͤber friſche Gruͤfte, 


Stuͤrme, wo empoͤrte Flammen ſpruͤhn, 
Warnend hall' ich durch der Felſen Kluͤfte, 
Toͤne luſtig, wo die Heerden ziehn. 


Andacht weck' ich in des Frommen Herzen, 
Jauchze bei der Ehe ſuͤßem Bund, 
Und der Trauernden verborgne Schmerzen 
Mach' ich laut, doch ohne Zunge, kund. 


Selig der, dem jede Lebensſtunde, 
Als der Ruf zu reiner Luſt erklingt, 
Dem mein letzter leiſer Ton die Kunde 
Der Vergeltung ſchoͤner Thaten bringt. 


Auflöfung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stück: 
Manna — Anna. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Anfuhr einer Parthie geſchnittener 
Hölzer, aus dem Stadtforſte auf hieſigen Baus 
hof, in Entrepriſe gegeben werden. Die Hoͤlzer 
befinden ſich auf den Schneideplaͤtzen in der Brand⸗ 
haide und am Huthungsfluße, und beſtehen in: 


17 Kloͤtzern 1 zoͤllige Bretter, 
14 r . 
1 1 a 
17 = 83 Bohlen, 
8 Stuͤck Stellholz und 


2½ Schock Latten. 
Terminus zur Verdingung an den Mindeſtfordern⸗ 
den iſt auf Dienſtag den 12. d. Mts. Vormittags 
10 Uhr auf hieſigem Rathhauſe anberaumt worden, 
wozu Entrepriſeluſtige eingeladen werden. 
Gruͤnberg den 4. Oktober 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations = Patent. 

„Die Tuchmacher Auguſt Gernau'ſche Wohnſtube 
Littera C. im 6ten Fabrikantenhauſe, taxirt 79 Rtlr. 
4 Sgr., worauf nur 45 Rtlr. geboten worden, ſoll 
in Termino den 6. November d. J. Vormittags 
um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
Öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Grünberg den 1. Oktober 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Das Kaufmann Piſchning ſche Wohnhaus 
No. 60. im dritten Viertel (Obergaffe), worin 


325 


mehrere Stuben, nebſt dazu gehörigen Hinterge⸗ 
baͤuden und großem Garten, tarirt 2830 Rtlr., 
worauf erſt 1700 Rtlr. geboten ſind, und dahinter 
belegene Graͤſerey No. 430., taxirt 70 Rtlr., 
worauf erſt 50 Rtlr. licitirt worden, ſollen im Wege 
der Subhaſtation in Termino den 16. Oktober d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 


Gericht an die Meiſtbietenden verkauft oder auch 


vermiethet werden. - 
Grünberg den 28. September 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt » Gericht. 


Für den laufenden Monat October liefern nach: 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten ausgebackenen Waaren: 

A. 


An Semmeln: 
Auguſt Waͤber. Wilhelm Mahlendorff. Friedrich 
Richter. ö 


B. An Weißbrodt: 
Samuel Kramer. Ernſt Bruͤmmer. Friedrich 
Richter. 


C. An Hausbackenbrodt: 
Ernſt Horn. Friedrich Richter. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen: 
A. An Semmeln: 
Auguſt Schirmer. 
B. An Weißbrodt: 


Auguſt Schirmer. 
C. An Hausbackenbrodt: 
Auguſt Schirmer. Auguſt Waͤber. Wittwe Puſch. 
Gruͤnberg den 6. Oktober 1830. 
Der Magiſtrat. 


Weinbergs- Verkauf. 
Der ehemals Fiebig ' ſche Weingarten No. 1960. 
im Adlerlande, ohnweit dem Gaſtwirth Fechner⸗ 
ſchen Etabliſſement, und zwar neben dem Samuel 
Pilz'ſchen Weingarten belegen, 7138 Quadrat⸗ 
Schritt groß, ſoll im Auftrage des jetzigen Beſitzers 
Montags den 7. Oktober c. Vormittags um 
10 Uhr in der Wohnung des Unterzeichneten 
mit dem Wein am Stocke an den Meiſtbietenden 
verkauft, und der Zuſchlag auf erfolgtes annehm⸗ 
liches Gebot ſofort ertheilt werden. Kaufluſtige 
werden daher eingeladen. 
Gruͤnberg den 6. Oktober 1830. 


Neumann, Stadt⸗Syndicus. 


u 


Bekanntmachung. 

Der in dem, zur Prediger Tornow'ſchen Nach⸗ 
laßmaſſe in Rothenburg gehörigen, dafelbft vor 
dem Plothower Thore belegenen Weingarten, vor⸗ 
handene Wein, ſoll an den e Sonnabend 
den 16. Oktober d. J. Nachmittags um 3 Uhr im 
gedachten Garten oͤffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 

Pohlniſch Nettkow den 5. Oktober 1830. 


Fuͤrſtliches Patrimonial-Gericht uͤber Rothenburg. a 
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Weinverkauf am Stock. 
Es wird naͤchſten Montag und Dienſtag den 
1. und 12. October, der Wein an den Stocken in 
olgenden Gaͤrten meiſtbiethend verſteigert werden: 
Montags um 1 Uhr in den Emanuel Thonke⸗ 
ſchen Gaͤrten in der Saͤure, und dem Zitron⸗ 
handler Marſcher'ſchen Garten daſelbſt, 
um 2 Uhr im Brauermeiſter Scheibel'ſchen Gar⸗ 
ten in der neuen Welt, a / 
um 2½ Uhr in den Emanuel Thonke'ſchen Gaͤr⸗ 
ten auf dem Patzgall, 
um 3%, Uhr in dem Emanuel Thonke'ſchen Gars 
i ten bei der alten Maugſcht, rer 
Dienftags um 1 Uhr im Tuchmacher Wittwe 
Richter'ſchen Garten in der Steingaſſe, 
um 2 Uhr im Tuchfabrikant Großmann'ſchen 
Garten in der Schertendorfer Straße, 
um 2½ Uhr im Tuchfabrikant Großmann'ſchen 
Garten im Erlbuſch, 
um 3 Uhr im Wittwe Richter ſchen Garten in 
der Vogelſtange, 
um 3½ Uhr im Schießhaus = Garten unterm 
Loͤwentanz. 
Gruͤnberg den 7. October 1830. 
Bes Nickels. 


Verkauf einer Lockmaſchine. 
Kuͤnftigen Montag den 11. October cur, Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr, wird auf dem Landhauſe eine 
ſich in gutem Stande befindende Lockmaſchine an 
den Meiſtbiethenden verſteigert werden. Kauflieb⸗ 
haber koͤnnen ſich ſelbige vorher im Hauſe des 
Schneidermeiſter Haaſe am Markt beſehen. 
Grünberg den 7. October 1830. 
Nickels, 


Privat =» Anzeigen. 

Das Dominium Mittel⸗Ochelhermsdorf beab⸗ 
ſichtiget, den diesjaͤhrigen Wein auf dem Stocke 
an den Meiſtbiethenden zu verkaufen. Dazu iſt ein 
Termin auf den 12. Oktober Nachmittags 2 Uhr 
an Ort und Stelle angeſetzt worden, wozu Kauf⸗ 
luſtige hierdurch ergebenſt eingeladen werden. 

7 Das Wirthfchafts = Amt. 


Der Wein am Stocke in den Goldſchmidt'ſchen 


Gärten ſoll Dienſtag den 12. October Vormittags, 


und zwar: 
in dem Garten am Erlenbuſch um 10 Uhr, 
in dem Garten am langen Graben um 11 Uhr, 
in dem Garten am Gericht um 12 Uhr, 
meiſtbietend verkauft werden, wozu ich Kaufluſtige 
hierdurch einlade. 35 b 
: ö Eliot. 


Es ſind einige Kartoffel⸗Saͤcke gefunden worden; 
der Eigenthuͤmer kann dieſelben gegen Erſtattung 
der Inſertions-Koſten wieder erhalten bey 

N P. Weber am Lindeberge. 


Veredelte große Suͤßkirſchbaͤume, auch Trauben⸗ 
Wallnußbaͤume, ſind bei mir wieder zu haben das 
Stuͤck fuͤr ö bis 3 Sgr. ER 

10 1 Auguſt Schuͤller, 
im ten Bezirk No. 46. 


Ich mache Einem geehrten Publikum bekannt, 
daß bei mir 9 oder mehrere Schock zweijaͤhriger 
guter geſunder Karpfen⸗Saamen zu bekommen iſt. 

Carl Raͤdiſch aus Lang-Hermsdorf, 

5 Freyſtaͤdtſchen Kreiſes. 


Es wird fo bald als möglich ein Fortepiano zu 

miethen geſucht; einer guten Haltung des Inſtru⸗ 

ments kann man verſichert ſeyn. Auskunft giebt 
man in hieſiger Buchdruckerei. 

— — ³ ᷑̃ — 

Kommenden Sonntag den 10. Oktober wird bei 

mir ein Karpfen⸗Ausſchieben ſtatt finden, wozu 


ich ergebenſt einlade, x 
a 5 Brauer Kliem in Schloin. 


* 


— der 


i rauben kauf 
Vom nächſten Montag den 11. Oktober an, 
werden wir unſern gewoͤhnlichen Traubenkauf wie⸗ 


der eroͤffnen. Hauptbedingungen für die Ablie⸗ 
ferung, welche in unſerer Weinpreſſe an der Latt⸗ 


wieſe erfolgt, bleiben nachſtehende: 


1) daß die Leeſe jedenfalls bei trocknem Wetter 


erfolgt, 7 N 

2) daß die Trauben frei find von allen unreifen 
und vertrockneten Beeren, ſo wie auch beim 
Abſchneiden durchaus kurzſtielig gehalten 


werden, 5 
8) daß alle Vermiſchung derſelben mit Weinlaub, 
Sand u. ſ. w., aufs ſtrengſte vermieden wird, 
4) daß die weißen Sorten ganz frei von blauen 
Trauben, und ſo umgekehrt, geliefert werden. 
Traminer kommt zu den weißen Sorten. 
Die Nichterfuͤllung einer oder der andern dieſer 
Bedingungen macht jeden Kauf unſerer Seits ruͤck⸗ 
gaͤngig. Die Preiſe ſelbſt ſind auf unſerm Comptoir 
am Topfmarkt, oder bei unſerm Maͤkler Roland 
zu erfahren. 
Unſere früher ſchon fo oft ausgeſprochene Ueber⸗ 
eugung, daß der Vortheil der Grünberger Wein⸗ 
Hur hauptſaͤchlich auf der nicht zu frühzeitig erfol⸗ 
genden Leeſe, und naͤchſtdem auf der gehoͤrigen Sor⸗ 
tirung der Trauben, ſowohl der ſchlechten von den 
guten, als auch der weißen von den blauen, beruhe, 
iſt 


uns durch praktiſche Erfahrung zur unumſtoͤß⸗ 


lichen Gewißheit geworden, weshalb wir den obigen 

Bedingungen unſers diesjaͤhrigen Traubenkaufs 

920 folgende neueren Beſtimmungen beigefuͤgt 
aben: 

1) Mit einer jeden Woche der ſpaͤtern Leefe erhöht 
ſich unſer Preis um 10 Sgr. pro Viertel, 

(500 bis 550 Pfund Trauben) worin die Ver⸗ 
kaͤufer, wenn fie wollen, eine kleine Ent⸗ 
ſchaͤdigung für den Riſico des Froſtes finden 
koͤnnen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hierin 
eine Taͤuſchung durch Ablagerung der Trauben 
nicht zuläßig ſeyn kann. 

2) Erbieten wir uns, die blauen Trauben allein 
anzukaufen, da, wo die Eigenthuͤmer keine 
Einrichtung zur Vergaͤhrung derſelben auf den 
Beeren beſitzen, und bewilligen zur Aufmun⸗ 
terung für dieſe blauen Trauben einen etwas 
hoͤhern Preis, als fuͤr weiße Sorten. 

Gruͤnberg am 7. Oktober 1830. 
Häusler, Foͤrſter & Gremp ler. 


— 


Sonntag den 10. Oktober findet bei mir ein 
Gaͤnſe⸗Schießen ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
Woncke auf dem Woitſchinberge. 


Ein rother Regenſchirm iſt gefunden worden; 
der Verlierer kann denſelben gegen ein Douceur 
wieder erhalten beim Dragoner Rey. 


Eine Parthie von circa 1200 Stück leeren, 
halben Ankerfaͤßchen, ſtehen bei Abnahme von 
wenigſtens 100 Stuͤck à 5 Sgr., bei Abnahme des 
Ganzen noch bedeutend billiger zum Verkauf bei 

Carl Engmann. 


In dem ehemals Gottlieb Richter'ſchen Hauſe, 
am Oberſchlage, iſt zum 1. November eine große 
Stube nebſt Stall und Bodengelaß zu vermiethen. 
Naͤhere Auskunft daruͤber giebt 

a Samuel Grunwald. 


Ein zweiſpaͤnniger Plauenwagen ſteht billig zu 
verkaufen bey 
Daum. 


Von nachſtehenden Schriften ſind noch geheftete 
Exemplare zu den bemerkten billigen Preiſen bei 
Unterzeichnetem zu bekommen: 5 

1) Gruͤnberg's Liedertafel. Eine Auswahl von 
unterhaltenden und Volksliedern fuͤr frohe 
Geſellſchaften. Preis: 6 Sgr. 

2) Ueber Weinbau und Weinbereitung, zunaͤchſt 
fuͤr Gruͤnberg und die Umgegend. Eine An⸗ 
leitung zur Behandlung des Weinſtocks in 
Gaͤrten, ſo wie des Weines im Keller. 
Preis: 10 Sgr. R 

Buchdrucker Krieg in Grünberg. 


Wein⸗Ausſchank bei: 


Wittwe Lehmann auf der Obergaſſe, 1828r. 


Traugott Hartmann beim Schießhauſe. 
Emanuel Fritze im Burg⸗Bezirk, 1828r., 4 Sgr. 
Samuel Brucks auf der Obergaſſe, 1828r. 
Gottlob Derlig, Lawalder Gaſſe, 1827 r. Roth: 
und 1828 r. Weißwein. 
Auguſt Semmler in der Todtengaſſe, 1827r. 
Schuhmacher Gottlob Kärgel am Oberthore. 
Joſeph Kluge in der erſten Tuchmüͤhle. 
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Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünber ind irchliche Nacht 2 
folgende Schriften für die feſten Preiſe zu Ae ei chliche Nachrichten. 
Zeller. Preußiſches Polizei⸗Strafrecht und pras ! Soeborne. Et 
tiſche Anweiſung zum polizeigerichtlichen Berfahe Den 20. September: Tuchfabrikant Meifter 
ren bei Unterſuchungen, ſowohl gegen die Ueber- Wilhelm Traugott Mühle ein Sohn, Karl Eduard. 


treter der Polizeigeſetze, als auch gegen die Ver⸗ Den 27. Haͤusler Gottfr. Jochintke in Krampe 
brecher. Für die Mitglieder der Koͤnigl. Preuß. eine Tochter, Johanne Eliſabeth. 
Regierungen, die Landraͤthe, Polizeipraͤſidenten, Den 29. Einwohner Joh. Gottfried Brunzel in 
Polizeiraͤthe, Bürgermeifter, Polizeicommiſ:; Heinersdorf eine Tochter, Johanne Dorothea. 
ſarien, Gensdarmerieoffiziere, Gutsobrigkeiten, Den 30. Tuchfabr. Mftr. Joh. Sam. Augſpach 
Domainenbeamte und Dorfſchulzen, ſo wie auch ein Sohn, Samuel Julius Reinhold. 
zum Gebrauch fuͤr Richter, beſonders Criminal⸗ Den 1. Oktober: Schuhmacher Mſtr. Friedrich 
3 für Inquirenten und Juſtizcommiſſarien. re Klaucke eine Tochter, Karoline Florentine 
3. Urtlr. uliane. 2 
Seidel. Wohlfeile und zweckmaͤßige Fabeln und Den 3. Bauer Johann Chriſtoph Marſch in 
Erzählungen für die Jugend, zur Deklamations⸗ Sawade ein Sohn, Gottlob. 
übung in öffentlichen und Privat-Lehranſtalten. Getraute. f 
Fuͤnfte verm. Ausgabe. 8. 12 fgr. 6 pf. Den 5. Oktober: Pachtmuͤller Johann Gotthilf 
„„ Lorenz, mit Johanne Juliane Schiller. 
N Geſtorbne. 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Den 29. September: Tuchmachergeſelle Daniel 
8 Quade, 62 Jahr, (Kraͤmpfe.) 
Am 18. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: Den 2. Oktober: Muͤller Mſtr. Johann Gottlob 
Herr Paſtor Braͤunig aus Berlin. Stellmacher bei Heinersdorf Tochter, Johanne 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. Chriſtiane Erneſtine, 25 Tage, (Kraͤmpfe.) 


Den 3. Tuchmachergeſellen Fr. Stock Tochter, 
Erneſtine Auguſte, 10 Wochen, (Schlagfluß.) — 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 4. Oktober 1830. Preis. Preis. a Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


Waizen „der Scheffelf 2 12 6 2 10 — 2 7 6 
Roggen 3 1 13 9 1 10 8 1 7 6 
Gerſte, große „| = D — — — — — — — — — 
kleine = 1 2 — 1 1 ( — 1 — — 
175 * . * . 2 2 — 25 — — 22 6 — 20 st 
enn ST = 1 18 — 1 16 — 1 1 
ferſe = 1 20 — eee 3 
eu. . . der Zentner! — 1 6 — 16 3 — 115 — 
Stroh... das Schock 4 — 4 — 3 22 6 3 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
8 Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


